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Steinpilz , war innen aber weichſchwammig , ſchmutzigweiß
und lief ſehr ſchwach weinrörlich an . Der Geſchmack war

mild ; Sporenſtaub braun , ( 14,5— 16,545 5 —7 ) . — Möglich ,
daß es der Vademecum ( No . 46 ) enthaltene B . vaccinus
Fr . geweſen iſt . Doch ließen verſchiedene Uebereinſtimmungen
mich vermuten , daß hier der von Krombholz ( Taf . 76 ) be⸗
ſchriebene , des feuchten Standorts wegen B . aguosus ge⸗
nannte Pilz vorliegen könnte , der aber anſcheinend in neuerer
Zeit nicht wieder angetroffen worden iſt . — Vielleicht iſt er ,
da dort anſcheinend nicht ſelten , auch anderen feldgrauen
Pilzfreunden begegnet ?

Ganz von der gewohnten Erſcheinungsform der Röhr⸗
linge abweichend , nämlich mit faſt trichterigem Hut und weit
am Stiel herablaufenden , gewundenen Röhren iſt B . ( Gyrodon )
lividus Bull . ( Vad . No . 48 ) , Lindau : Fig . 178 , der geſellig
am Rande eines kleinen Wäſſerchens neben ( oder an ? )
Erlenwurzeln wuchs .

Ich will heute nur noch auf eines kurz zu ſprechen
kommen für das das Vorſtehende eine gewiſſe Illuſtration
ſein könnie : Das Pilzeſammeln in fremden Gegenden , wie
3. B . durch Soldaten im Felde .

Nun , ſolange man nur das ſammelt , was man von
der Heimat her ſicher kennt , iſt natürlich keine Gefahr . Dochviele Pilzſammler ſind zu oberflächlich ; ſie haben von dem
Formenreichtum der höheren Pilze keine Ahnung und bedenken
daher nicht , daß es hier — genau wie bei den Blüten⸗
pflanzen — ſicherlich Arten gibt , die daheim viel ſeltener
ſind oder ganz fehlen , und daß darunter auch ſchädliche ſein
könnten , die ſie zu Haus nicht zu fürchten brauchten . — Ich
habe mehrfach Beiſpiele erlebt : Im ſelben Ort lagen
einige Kameraden einer kleinen Formation , ebenfalls meiſt
aus Sachſen und zugleich leidenſchaftliche Pilzjäger . Ganze
Säcke voll trugen ſie für ſich , für ihre Vorgeſetzten und zum
Trocknen ein . Eines Tages legte ich ihnen einen Wolfsröhr⸗
ling vor . Narürlich kannten ſie ihn nicht und waren über⸗
raſcht , daß er ſchädlich ſei . Ein andermal brachte ich ihnen
ein recht ſchönes Exemplar von Amanita pPhalloides , dem
grünen Knollenbläiterſchwamm , der ,
nicht überall verbreitet iſt . Sie glaubten , er würde eßbar
ſein , es würde wohl eine Art Champignon ſein ! — Dieſelben
hatten auch , wie erwähnt , jenen unbekannten Röhrling wie⸗
derholt für ſich und andere eingeſammelt und verzehrt , ohne

gewahr zu werden , daß er nicht zu den bekannten Speiſe⸗
pilzen gehörte . Wer weiß ob ſie nicht noch andere gegeſſen
hätten , wenn ſie ſie gefunden hätten ! Hieraus folgt für
die , welche außerhalb der Heimat Pilze ſammeln wollen , die
Mahnung zu ganz beſonderer Sorgfalt und Gewiſſenhaftig⸗
keit . Anderſeits erſcheint es wichtig , daß auch der Anfänger
ſchon auf den großen Artenreichtum der Pilze und deren
verſchiedene Verbreitung aufmertſam gemacht wird ,
er nicht meint , wie man es öfter hören kann , wenn er die
wichtigeren kennt ; er kenne nun bald alle ! Sollte es mir
gelungen ſein , in der einen oder anderen Richtung eine An⸗
regung zu geben , ſo wäre der Zweck der Zeilen erfüllt .
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ſcheinen , die man aber nicht kennet , ſo
ſtändige Aerzte und Kräuterkenner darüber , ehe man ſie zur

da Laubholz liebend ,

über die Art der Wirkung der
damit

welcher nach und nach gelb wird ;

mit Honig . “

Pilzgenuß und „ Hexerey “ in früherer Zeit .
In früheren Zeiten , als noch der Aberglaube und der

Glaube an Hexen und Geſpenſter , beſonders bei der Land —

bevölkerung , eine ſo große und verhängnisvolle Rolle ſpielten ,
wurden nicht nur alloerlei Unglücksfälle und Mißgeſchicke ,ſondern auch alle möglichen Erkrankungen und „ U beligkeiten
bei Menſchen und Tieren , beſonders beim „ Rinds⸗ , Kalbs⸗
und Schweinevieh “ , kurzerhand auf „ Hexerey “ und den
„ Teufel “ zurückgeführt , auch wenn die Erkrankungen lediglich
durch den Genuß von giftigen Pflanzen entſtanden waren .
In alten Schriften und Hausbüchern findet man darüber
zuweilen recht gelnngene und unterhaltſame Geſchichtchen , die
auch heute noch Beachtung verdienen . So berichtet eine um
das Jahr 1750 erſchienene „ Chronik für den gemeinen Mann “
u. a . von einem Landpaſtor , der in ſeiner Gemeinde jede
Woche lange Vorträge hielt über alle möglichen Dinge .
Eines Tages ſprach er über „ Giftgewächſe und Schwämme “ ,
deren Wirkungen immer der „ vermaledeiten Hexerey “ zu⸗
geſchrieben würde . Da ſagte er unter andern :

- Es möchte ſich nun mancher darüber wundern , daß
der liebe Gott Kräuter wachſen läßt , welche ſo ſchädlich ſind .
Man muß aber wiſſen , daß ſie nur ſchädlich ſind , wenn man
ſie iſſet . Uns Menſchen hat der liebe Gott aber Augen ,
Geruch , Geſchmack und Vernunft gegeben , daß wir unter⸗

ſcheiden ſollen , was uns zur Nahrung dienet und uns vor
dem hüten , was uns ſchädlich iſt . Der liebe Gott hat auch
Lehrer in den Kirchen und Schulen dazu beſtellet , daß ſie
den gemeinen Mann in ſolchen Dingen unterrichten ſollen ,
und gute Obrigkeiten ſehen darauf , daß keiner ein Lehramt
bekomme , der nicht fleißig ſtudiert hat , was zu einem ver⸗
gnügten Leben und zur Hilfe in Notfällen dienet .

Da iſt nun die erſte und vornehmſte Regel : Daß man
nichts eſſe , was man nicht kennet . Die zweite iſt : Wenn
man Kräuter oder Früchte findet , die zur Nahrung dienlich

frage man erſt ver⸗

Speiſe brauche . Das gilt beſonders von den Schwämmen .Wenn man davor recht ſicher ſeyn will , muß man ſie der
Geſtalt und dem Namen nach kennen . Sie werden auf dem
Lande wie Delikateſſen genoſſen , aber alle , auch die eßbaren ,
ſchaden , wenn man zuviel davon genießt , weil ſie zähen
Schleim enthalten , leicht in Fäulnis übergehen und von In⸗
ſekten , Würmern und Eyern wimmeln . Ein Schwamm wird
verdächtig , wenn er ſchwarzblau iſt , grün , blutſcheckig , regen⸗bogenfarbig ausſieht , einen faulen Geruch hat , geſchwinde in
Fäulnis übergeht , im Kochen hart wird , ſehr klebrig anzu⸗fühlen iſt und einen hohlen Stängel hat . “

Dann ließ der Pfarrer eine ausführliche Schilderung
hauptſächlichſten Giftpilze

blutroten Fliegenſchwamm ,
Rer verurſacht Berauſchung ,

Zittern und eine ſolche Wut , daß

folgen . Er nannte dabei u . a . den

Wahnwitz , Tolltünnheit ,
man ſich vor Verzwei

Ueber die Verh
ſagt er :

„Das Gegengift oder die Heilung beruhet anfangs aufder Brechwurzel, oder weißem Vitriole ,ſteine in verſtärkter und wiederholterlaues , wäſſriges , ſchleimiges,

altungsmaßregeln bei Pilzvergiftungen

Doſe . Hierauf viel

öliges Getränke und Milch

Der Schluß des Vortrags aber lautete :
„ Ganze Geſellſchaften von

vorſichtigkeit in Sammlung und 8N. ubereitung der Schwämmkſchon vergiftet und 0
viele ſind elend hingerichtet worden , daß

flung in Schwerter und ins Feuer ſtürzt .

oder dem Brechwein⸗

Menſchen ſind durch Un⸗



ſchon im Sept . bei Ber

—

alſo ſehr zu bewundern iſt , wie die Menſchen eine ſo ge⸗

fährliche Speiſe ſuchen und lieben können . “

Nach den weiteren Berichten der betreffenden Chronik

ſchein es dem Pfarrer trotz allen Eifers zwar nicht ganz

gelungen zu ſein , ſeine Bauern davon zu überzeugen , daß

Pflanzen⸗ und Pilzvergiftungen mit der „ Hexerei “ und dem

„ Teufel “ ganz und gar nichts zu tun haben . Man wird ſich

darüber nicht weiter wundern , nachdem alle Aufklärungs⸗

arbeit der ſpäteren Zeit es ſelbſt bis heute nicht vermocht

hat , dieſen Aberglauben endgültig auszurotten . Bon Zeit

zu Zeit dringen immer noch Beiſpiele davon in die Oeffent⸗

lichkeit . Zwar hat ſich die Kenntnis der Pilzarten bezw . die

Fähigkeit , die eßbaren von den giftigen zu unterſcheiden,
dank behördlicher Maßnahmen , durch die von Fachkundigen

abgehaltenen Führungen und Unterrichtskurſe und dergl .

unterdeſſen immer mehr und mehr im Volke verbreitet , aber
leider immer noch nicht ſo , als die den Schwämmen gegen⸗

über erforderliche Vorſicht es als unbedingt notwendig er⸗

ſcheinen läßt . Unkundige ſollten deshalb im Hinblick auf die

infolge des Pilzgenuſſes immer noch vorkommenden zahlreichen

Erkrankungen und Todesfälle ſich die Mahnung des klugen

Landpfarrers , daß man nichts eſſe , was man nicht kennet ,

ein für allemal als grundſätzliche Warnung dienen laſſen .
P . H. Becker⸗München .

S Cοεοειοειοονειονενε ‘εεννννον
r eeeeeePilzfunde .

Aleber ben Auſternſeitling ( Pleurotus ostreatus ) ſind einige

Beobachtungen , die mir mein Freund W. Schädlich , Pilzbeſtim⸗

mungsſtellenleiter in Marbach bei Flöha i. Erzg . mitteilt und zu

veröffentlichen bittet , gewiß allgemeiner Beachtung wert . Ueber

ſein Vorkommen ſagen hinſichtlich der Zeit : Ricken Sept . —Okt . ,

Gramberg Sept . —Nov . und Michael September —Dezember . Schäd⸗

lich fand ihn jetzt am 7. Januär in großem Büſchel , der , obwohl

von unverſtändigen Händen ſchon zum großen Teil zerſtört , doch

noch eine reichliche Schüſſel voll Pilze bot .

Betreffs des Standortes berichten alle Werte übereinſtimmend

„ an Laubholzſtämmen als Buchen , Eichen , Linden Rußbäumen , u. 8. 55

Gramberg nimmt aber beſtimmt Obſtbäume , Weißbuchen und Eſchen

aus , da der Pilz dieſe Bäume meide . Ricken jedoch nimmt das Vor⸗
kommen an Obſtbäumen auch als gegeben an . Herr Schädlich

fand die vorerwähnte Pilzgruppe gerade an einem Eſchenſtamme .
Das Ausſchließen einiger Laubbaumarten als Standort iſt ſomit

nicht mehr als richtig anzuerkennen . Herrfurth .

arkriechende Röhrling “ Boletus fragrans Vitt . ( Vad .

45. 5 I im vergangenen Herbſt dank der anhaltend

milden Witterung zahlreicher aufgetreten zu ſein . Ich war ihm
IIr A i8

lin öfters begegnet ; Ende Novbr . traf ich
Menge an . Eine

ihn in Nadelwald nahe Dresden in erheblicher
Frau , die mir begegnete , hatte einen großen

dieſer Röhrlinge gefammelt .
Auß 1 6 9 ſagte ſie : „ Die wären gut , das wären

Ziegenlippen ( ) , doch hätte ſie „ diefe Sorte “ andere Jahre nicht

gefunden ! “ — Dabei beſaßen 19 gend s
lauf üte , f 5 nicht mehr viel Aenlichkeit mit Ziegenlit

aufene Hüte , ſo daß nich
für die Oberflächlichkeit vieler

en
konnte — bezeichnend
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Einen eigenen Volksnamen ſcheint dieſer e
wohl nicht zu haben ?

ENCICCCανιονον Pilznamen .
ür Champignon “

„ Deutſche Namen flür 979150 etwaZu dem Thema :
Pr . Spilger⸗Bensheim habe ich in Bonn Mai
f

84 ( 17 Erklärung mit Pilztafeln ) : Schon
e e eir deutſchen Namen für Cham⸗
ſeit Jahren trete ich für einen g Ramen n

1019 lh . Daß 921 franzöſiſche Name Champignon
darüber herrſcht Einmütigkeit , nicht aber über einen e waig ⸗

ſatznamen . berechtigt . Zu⸗
1. Der Name Edelpilz erſcheint mir ganz merte aufdief

nachſt mieldet der Steinpilz wohlerworbene ältere Rechte auf dieſen

Korb voll zumeiſt
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Ehrennamen an , und dieſer ſollte ihm nicht ſtreitig gemacht

werden , weil derſelbe nicht etwa bloß eine gelegentliche Nebenbe⸗

zeichnung , ſondern bei vielen älteren Pilzfreunden der gebräuchliche

Hauptname iſt . Sodann ſollte man überhaupt gleichlautende

Namen für verſchiedene Pilzarten vermeiden , weil ſonſt Zweideutig⸗

keiten und Verwechſlungen vorkommen ; unter dem Uebelſtand der

Gleichnamigkeit leidet die Pilznamengebung ohnehin auch ſeither

ſchon ; z. B. die Namen Eierpilz , Grünling , Rehling führen beim

Volk ſehr verſchiedene Pilze . Man ſollte die ſeitherige Verwirrung
der Namen nicht noch durch neue gleichlautende Namen vergrößern .
Will man mit Edelpilz die Güte des Champignons hervorheben
dann iſt es Sache des Geſchmacks , ob man den Steinpilz oder den
Champignon den Vorzug größerer Güte geben will ; eine Ab⸗

ſtimmung bei den Pilzfreunden würde ſicher zu Gunſten des Stein⸗

pilzes ausfallen .
2. Die vielen volkstümlichen Namen für den Champignon

( Wieſenſchwamm , Weidling , Angerling , Heidling , Dreuſchling ,

Lendling , Brächmännlein , Aeckerling , Egerling ) ſollten wiſſen⸗

ſchaftlich nicht weiter konſerviert werden ; vielmehr ſollte der Viel⸗

namigkeit bei Pilzbezeichnungen geſteuert werden ; ein treffender

Name ſollte genügen . Zudem ſind obige Benennungen nicht die

ganze Gattung umfaſſende Namen , weil ſie nur vom Standort

der Hauptart ( Ps . campestris ) abgeleitet ſind und nur für ſie

paſſen , für die Nebenarten aber nicht .

3. Ich ſchlage vor , ſtatt Champignon Egertling zu ſagen .

Der Pilz wächſt auf der Egerte , d. h. auf Land au ßerhalb des

Gartens . Den Namen Egerling , den er ſchon vielfach führt ,

leite ich von Aeckerling ab und nicht von Egertling . Wollte man

je den Namen Egerling als ſchon gebräuchlich beibehalten , dann

müßte unter allen Umſtänden Egertling geſetzt werden , damit er⸗

ſichtlich iſt , daß dieſer Name eine Abſchwächung von Egertling iſt ;

Das t darf jedenfalls nicht fehlen . — So ſchlug ich in Bonn vor

und fand Zuſtimmung .
Beifügen möchte ich noch , daß die wichtigſten Arten des

Champignons dann heißen würden :

Ps . campestris L. - Echter Egertling ( bezw . Egertling ) .

PS. 3 var . praticola Vlttæ Braunſchuppiger Egertling .

PS. var . Vvaporaria Krombh . Vergilbender Egertling .

( Dieſe Art wird am häufigſten mit dem Knollenblätterpilz

verwechſelt und zwar mit der gelben Art , Am . Mappa ) .
Ps . pratensis Schäff . Wieſen⸗Egertling .
Ps . arvensis Schäff . - Schaf⸗Egertling ( wird verwechſelt mit

Am . Mappa ) . — Ps . silvatica Schäff . - Wald⸗Egertling .
Rektor W. Obermeyer . “

Gallert⸗Stacheling .

In der letzten Nummer des „ Puk “ hat Seidel - Lugknitz für

den im Michael I1,101 als Zitterling oder Eispilz , von Ricken als

Gallert⸗Stachling aufgeführten Pilz den Namen Gallert⸗Pilz in

Vorſchlag gebraͤcht . Ich möchte nicht hierzu raten , ſondern den

von Ricken gewählten Namen beibehalten wiſſen , da es ja auch

noch einen andern Gallert⸗Pilz gibt , nämlich den in Michael Ill

unter 226 zu findenden rotbraunen Gallertpilz , der mir mit Eſſig

als Salat zubereitet vorzüglich mundete und wohl auch zur Sülze⸗

Bereitung ſich eignet . Pfarrer Frenz , Offenhauſen .

Literatur .

Eine Richtigſtellung . In Heft 1 des „ Puk “ ( 15 . Juli 1918 ) ,

S . 4 ſchreibt Herr Gramberg bei Beſpechung von Rickens Vade⸗

mecum : „ Kummer und Wünſche waren botaniſche Sammelſchreiber ,

die keineswegs das von ihnen bearbeitete Gebiet genau beherrſchten “ .

Dazu möchte ich bemerken :

Herrn Wünſche habe ich perſönlich nicht kennen gelernt , ob⸗

gleich ich mit ihm Briefwechſel hatte , kann alſo Grambergs Be⸗

hauptungen hier nicht widerlegen ; was aber Kummer angeht , ſo

muß ich gegen die Gramberg ' ſche Behauptung Verwahrung einlegen .

Kummer war ein ganzvorzüglicher Kenner der Kryp⸗

togamenwelt ; ſeine Beobachtungen zeichnen ſich durch Genauig⸗

keit und Zuverläſſigkeit aus ; noch in dieſem Sommer iſt mir das

bei Tricholoma urens entgegengetreten : die Kummerſche Beſchrei⸗
bung ſtimmte völlig genau , während z. B. die bei Migula keines⸗
wegs zutraf , Kummer ſchreibt im Vorworte zur 2. Auflage ſeines

„ Führers “ , Bd . I, „ daß ſeine Beſchreibungen zum aller⸗

größten Teil völlig original ſeien , beruhend auf

Zeichnungen und Notizen , die er ſeit faſt 30 Jahren

nach der Natur entworfen habe “ . Auch hat Kummer Her⸗

barien der ? Kryptogamen herausgegeben . Jedenfalls darf von

einem ſolchen Kenner nicht behauptet werden , daß er nur ein

„Sammelſchreiber “ geweſen ſei . Lyzeallehrer Otte .
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